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  1. Vorwort




  Das Ich:




  




  




  

    Hallo! Ohne das „w“ wäre das Vorwort ein Vorort! Wahnsinn, oder!?

  




  

    Mein Name ist Daniel Freund, ich bin 32 Jahre alt und ein Mensch, der das Leben genießt. Ich bin meistens gut aufgelegt, sehr liebevoll, charmant und geradezu verrückt im Kopf. Allerdings würde ich selbst dies als eine Gabe und ein Zeichen großer Kreativität betrachten!

  




  

    Meine Hobbys sind Auto fahren, Freunde treffen, ausgehen und ich mache gerne Sachen, bei denen man seinen Kopf anstrengen muss. Ich bin auch nicht gern allein, außer natürlich wenn ich mal Zeit für mich haben möchte. Die braucht ja jeder. Meine Freunde sind mir unheimlich wichtig, da es nur wenige, aber dafür richtige Freunde sind, wenn Ihr wisst, wie ich das meine.

  




  

    Meine Grundschullehrer, die Lehrer der Sekundarstufe und die Lehrer im Abitur legten mir stets ans Herz, Schriftsteller oder Erzähler zu werden. Deshalb auch der Versuch einer Geschichte.

  




  

    


  




  Wie konnte das nur passieren!?:




  




  

    Ich möchte kurz erläutern, wie ich dazu kam, eine Geschichte zu schreiben. Wie schon gesagt, hatten Lehrer mir ein künstlerisches Talent nachgesagt. Auch und meine Eltern waren und sind dieser Ansicht. Ich solle doch später Schauspieler, Maler, Komponist oder Autor werden. Wenn ich das von meiner Seite betrachte, kann ich sagen, dass ich im Malen keine Zukunft habe. Komponieren liegt mir nicht wirklich im Blut und das Schauspiel ist ein schwerer Werdegang, wenngleich ich liebend gern das Schauspiel professionell erlernt hätte. Aber da siegte wohl die Faulheit. Da hab ich es halt mal mit einer Geschichte probiert. Die Idee einer Geschichte entstand vor 10 Jahren, als ich noch lernte: die Mikrotechnologie. Langeweile, bedingt durch lahme und langwierige Arbeitsprozesse, ließ mich auf diese Idee kommen. Zunächst entstand dabei aber eine Kurzgeschichte. Aller Anfang ist bekanntlich schwer, und wie etwas schreiben, was Fremde interessiert. Träume, Sehnsüchte und Humor formten eine 16 seitige, witzige Liebesgeschichte, die sich mehr und mehr meiner Auszubildenden-Kollegen durchgelesen hatten. Entgegen meiner Erwartung gefiel sie so gut, dass nach mehr verlangt wurde. So überlegte ich mir ein Konzept für ein Buch, man kann sagen für einen Roman, mit geschichtlichen Fakten und einer interessanten Story. Dazu habe ich Bilder mit meinem Kugelschreiber gemalt, um meine Vorstellungen zu Papier zu bringen. Für alle Reinraumarbeitenden, die sich jetzt beschweren: ja, Kugelschreiber sind im Reinraum untersagt, aber irgendwie hatte man das dort nicht so streng gesehen. Zurück zum Vorwort. Die Bilder sind natürlich kein Gougin, Picasso, Dali oder dergleichen, aber für eine Laienarbeit, Reinraumpapier und einem Kugelschreiber ist es ganz ok…..denke ich.

  




  

    So fing ich also an zu schreiben und begeisterte mich mehr und mehr dafür. Ich fing an zu recherchieren, zu überlegen, zu planen, umzusetzen und los zu schreiben. Es dauerte ein Jahr bis sie nun endlich fertig war und ich war und bin immer noch sehr stolz darauf. Die schlussendliche Vollendung kam nur zustande, weil mir eine gute Freundin geraten hatte, mein Erstwerk doch ernsthaft einem Verlag zu schicken. Ich tat es, es wurde zweimal von Lektoren gelesen und für gut befunden. Die Bedingungen und Konditionen, zu welchen mich zwei Verlage unter Vertrag nehmen wollten, ließen jedoch eine Zusammenarbeit nicht entstehen.

  




  

    Da saß ich also, mit meinen 22 Jahren, und fing an, erneut eine Geschichte zu schreiben.

  




  

    


  




  Die Geschichte:




  Zu der Geschichte: Bestimmte Gegebenheiten, Situationen oder technische Sachen werden nicht mehr aktuell, gar nicht vorhanden oder nie existent gewesen sein. Die Geschichte ist sowohl fiktiv, als eben auch 10 Jahre her, seit ich mein Werk geschrieben und vollendet habe. Die Geschichte an sich ist fiktiv und erfunden, genau wie der Ort Talbach im Fichtelgebirge. Die darin agierenden Personen aber nicht. Alle sind reale Personen, bis auf die Frau Namens Fabienne. Einige sind sogar auf ausdrücklichen Wunsch hin in der Geschichte verkörpert worden. Sollten Zusammenhänge oder Ähnlichkeiten mit Personen oder Tatsachen auftreten, die nichts mit mir zu tun haben, ist das rein zufällig! Ich habe meine Geschichte sehr akribisch und konzentriert geschrieben, aber sollten doch kleinere Fehler auftreten, lasst Milde walten, es ist doch mein erstes Werk.




  

    


  




  Extrawürste:




  




  

    Alle Personen werden äußerlich und charakterlich beschrieben, sowie die Zusammenhänge, in welcher Beziehung jede Person für sich zu mir steht. Natürlich sehen die Personen jetzt nicht mehr so aus. Ob schlechter oder besser, bleibt im Auge des Betrachters. Ich gebe sie nur wieder, wie sie mir in Erinnerung geblieben sind, seit ich mein Buch schrieb.

  




  

    Zwei von ihnen waren meine Kollegen in der Lehre. Doreen und Oliver. Später werden die beiden noch vorgestellt. Und da manche Personen manchmal besonderer Aufmerksamkeit bedürfen, wollten neben diesen beiden nun auch noch zwei weitere Kollegen mit in die Geschichte eingebunden werden. Da ich ein großes Herz hab, konnte ich Ihnen diesen Wunsch nicht abschlagen. Das wären dann Christian (Chrissie) und Thomas alias Tommy. Chrissie wird wie Oliver und Doreen noch später vorgestellt. Hier soll es nur um Tommy gehen, da ihm eine besondere Rolle zugedacht wurde. ist ein kleiner, schmaler, aber sportlicher junger Mann. Kurze, braune, mit blonden Strähnchen versehene, gegelte Haare. Er ist ebenfalls in meinem Alter. Eines seiner Hobbys ist das Essen, auch wenn man ihm das keinesfalls ansieht. Sowohl er, als auch Chrissie wollten Teil der Geschichte werden So bekamen nun alle eine Rolle in dem Stück. Eine menschliche Rolle…alle. Alle, bis auf einen. Tommy!

  




  

    Da hatte ich aber schon gedanklich mein Skript abgeschlossen. Also musste ich mir etwas einfallen lassen. Es existierte ein Foto, leider ging es verloren, auf welchem Tommy ungemein ungünstig, unvorteilhaft und in genau dem richtigen Moment abgelichtet wurde. Er bekam fortan den Spitznamen: „Das Eichhörnchen“. Das Foto entstand auf unserer Lehrlingsklassenfahrt 2002 in Dranske auf Rügen. Tommy ist dort mit einem Augen weit aufgerissenen, merkwürdig interessiert schauenden Blick zu sehen. Seine Arme sind nach oben angewinkelt, die Hände zusammen gepresst, nach vorn gekrümmt und zum Ballen geformt. Als wolle er sich putzen oder eine Nuss verzehren. In der Manier, wie es eben Eichhörnchen nun mal tun. Seitdem hat er seinen Spitznamen als Eichhörnchen und muss Scherze und Spitzen über Nüsse und Beeren über sich ergehen lassen. Obwohl Eichhörnchen Allesfresser sind (Nüsse, Beeren, Rinde, Baumsäfte, Vogeleier und Würmer), wollen wir uns in dieser Geschichte nur auf Beeren und Nüsse beschränken. Ein vegetarisches Eichhörnchen so zu sagen. Chrissie in die Geschichte zu integrieren war nicht so schwer. Aber Tommy, der ruhig, still, sehr bedacht und alles andere als peppig ist, konnte personell nicht mehr eingebracht werden. Also habe ich ihn in der Form des Eichhörnchens parodiert. Als peppiges, flippiges, quirliges, lautes, vorlautes, freches und überaus nervendes Nagetier, verkörpert es das komplette Gegenteil von Tommy. Das einzige, was an Tommy nerven kann, ist das Diskutieren und Widersprechen an sich. Ist eine Tatsache noch so nichtig oder unwichtig, fängt er den Satz mit: „Ja, aber…“. Bei Fragen, die man nur mit JA oder NEIN beantworten kann, kommt selten ein einfaches JA oder NEIN. Sein Repertoire beinhaltet dahin gehend auch Klassiker wie: „Warte mal...“, „...teilweise richtig, aber...“, „im Prinzip schon, nur...“ und last but not least „...naja, aber warte mal!“ Das also zu Tommy.

  




  

    


  




  Gleich geht’s los:




  




  

    So habe ich aus meinen Gedanken, etwas Witz, einem bisschen Romantik, fesselnder Spannung, einem Hieb Horror, knisternder Erotik, kugelnder Komik und leidenschaftlicher Liebe mein kleines Goldstück geschaffen. Zumindest sehe ich es als mein Goldstück an. Aus tausenden von kreativen Gedanken, die zu einem Ganzen verarbeitet werden wollten, ist „nun“ (vor 10 Jahren...hihihi) endlich mein erstes verfasstes Buch vollendet.

  




  

    Meine alte Deutschlehrerin aus dem Abi rollte stets mit ihren Augen bei der Bezeichnung „Buch“.

  




  

    Bücher seien demnach keine Bücher, sondern Werke, obwohl ich das bei manchen „Werken“ immer stark bezweifelt habe. Aber das soll nicht Inhalt dieses, meines Vorwortes sein.

  




  

    Ob eine Fortsetzung oder ein anderes Werk folgt, wird sich zeigen. Ob Bekanntheit, bzw. Interesse folgt oder nicht.

  




  

    Wie gesagt, saß ich da, um einmal mehr eine Belustigung aller Beteiligten und Lesenden zu erwirken. Ich wünsche daher jedem, der „Raschong – und sein dunkles Geheimnis -“ liest, viel Spaß und viel Vergnügen und hoffe, dass es positive Kritiken gibt und Ihr, liebe Leser, Euch kräftig amüsiert! In diesem Sinne!

  




  

    


  




  Mit freundlichem Gruß,
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  Daniel Freund




  

    


  




  

    


  




  

    


  




  2. Urlaub am See




  

    


  




  

    Die Luft heult, denn der Wind pfeift durch Ritzen und Nischen des alten Fachwerkhauses. Der heulende Klagelaut des Windes und die knarrenden Balken und Bretter lassen einem einen Schauer über den Rücken laufen. Dicke Regentropfen prasseln gegen mein Fenster und das Zimmer riecht nach Regen. Der Wind wird stärker und ich kann nicht mehr schlafen, da das Heulen und Pfeifen durch die geöffneten Fenster des Hauses den Windzug so laut wie eine Stereoanlage auf vollem Volumen werden lassen. Außerdem friere ich, weil’s draußen so verdammt kalt ist. Ich blicke unter der warmen Bettdecke hervor und die Eiseskälte treibt mir augenblicklich den Schlaf aus dem Gesicht. `Man, so ne Kacke!´ denk´ ich mir, denn ich kann mir wahrlich Angenehmeres vorstellen geweckt zu werden. Und nichts ist bescheidener, als im Dunkeln aufzustehen. Auch kein Wunder, denn es ist Herbst und „schon“ 05:00 Uhr morgens. Heute ist Montag, der 14.10.2002, und ich müsste schlecht gelaunt sein, gerade weil Montag ist. Ich stehe sonst zu dieser unerhörten Zeit auf, da ich so zeitig anfangen muss zu arbeiten.

  




  

    ABER NICHT HEUTE! Nein, liebe Freunde, heute nicht, denn ICH HABE URLAUB! Ich fahre noch heute in selbigen und daher habe ich trotz Wind, Regen, Kälte und früher Stunde gute Laune. Ich fahre nicht allein, sondern mit meiner neuen Freundin.

  




  

    Sie heißt Fabienne, Fabienne „Engel #36“ Schlesig, ist 22 Jahre, so wie ich, und ein Bild von einer jungen Frau, das kann ich euch aber sagen. „Engel #36“ ist mein Kosename für sie und bedeutet nicht, dass Fabienne minderwertig wäre, weil sie die Nummer 36 besitzt. Ich bin manchmal gern sarkastisch und übertreibe oft maßlos, weil’s Spaß macht. Daher auch die ungewöhnliche Bezifferung #36. Weil es so schön gewöhnlich ungewöhnlich ist.

  




  Aber mit Begründung: wir hatten in unserer Anfangszeit der Lehre über unsere späteren Gehälter diskutiert. Es wurde eine Zahl von zu beschmunzelnden 8000 D-Mark in die Runde geworfen. Sollten jetzt um die 4000 Euro betragen. Natürlich völliger Quatsch für einen Auszubildenden. Ich hab daraus dann mal frech übertriebene 36000 Mark gemacht und seitdem liebe ich die 36, so wie meine Fabienne. Viele meiner Freunde haben Spitznamen, die ich ihnen zuordne. Erstens ist das originell, zweitens nicht so langweilig und gewöhnlich und drittens ist es toll, neuen Leuten die Entstehung zu erzählen. Nun aber wieder zu meiner Fabienne.




  




  

    Sie reicht mir bis zum Kinn, hat schulterlanges, blondes, seidenes Haar und ihre Augen sind grün-blau. Ihre Figur ist sehr fraulich, wenn ihr wisst, was ich damit meine. *verschmitzt grins*

  




  

    Ja, was soll ich sagen: die Figur, einer schlanken, zierlichen Frau mit Rundungen, die enthaltsame Mönche bekehren würden. Ihr Gesicht ist engelsgleich, wunderschön und bezaubernd. Ich denke, dass alles für sie tun würde. Wenn sie mich ansieht und mir ihr warmes, herzliches Lächeln schenkt, sind all meine Sorgen verflogen. Ich möchte die ganze Welt umarmen und ich könnte bei diesem Lächeln dahin schmelzen wie ein Camembert in einem Hochofen. Zudem ist sie das liebste und netteste Wesen, das ich jemals kennen gelernt habe. Man kann Menschen sowieso nicht mit Dingen oder Anderem vergleichen, aber ich würde meine Fabienne als eine Art „Musterfrau“ bezeichnen. Die überall gern gesehen wird, allseits beliebt ist und bezaubernd aussieht. Egal, welche Mode gerade angesagt ist, Ihr stet einfach alles. Make-up in ihrem Gesicht lässt sie erstrahlen, aber ihr natürliches Aussehen ist viel schöner als sonst irgendetwas. Ob sie krank oder gesund ist, stark oder schwach oder ob sie voll oder nüchtern ist.

  




  

    Ja, meine Freundin darf sich gern mal, so wie ich, so richtig die Birne zu löten, aber genug davon. Auf jeden Fall ist sie wunderschön, meine Fabienne, und könnte kaum gemachter für mich sein.

  




  

    Also dann, ich stehe auf, wasche, putze und rasiere mich, ziehe mich an und gehe aus dem Haus. Dieser Montag ist kalt, sehr kalt. Ich kann meinen Atem sehen und man kann den aufsteigenden Nebel riechen und schmecken.

  




  

    Ich befreie die Scheiben meines Autos von Tau und Eis, starte den Motor und mache mich auf, Fabienne abzuholen. Sie wohnt in der gleichen Stadt wie ich, einem kleinen Städtchen von ca. 55.000 Menschen, welches im Osten Deutschlands an der Grenze zu Polen liegt. Bestehend aus ca. sieben Stadtteilen, ein-zwei Vororten und zumeist zurückhaltenden Bewohnern. Diese Stadt war mal eine große Kreisstadt in der DDR. Aber irgendwie haben es Generationen von Stadtvätern geschafft, die Stadt durch introvertierte Fehlplanung über Jahrzehnte herunter zu wirtschaften. Fabienne wohnt im Zentrum an unserer „Flaniermeile“, der Hauptader der Geschäftsstraße. Ich halte nun am Straßenrand und hole Fabienne. Ich bitte sie, herunter zu kommen, damit ich sie und ihr Gepäck einladen kann. Meine Sachen hatte ich, für mich faules Stück vollkommen unüblich, schon am Vortag gepackt und im Auto verstaut. So begrüße ich meinen Schatz:

  




  




  

    »Guten Morgen, mein süßer Engel! Ich hoffe, gnä´ Frau haben gut genächtigt und gespeist wir werden in Kürze aufbrechen, bitte entfernen Sie sich vom Randstein und der Inter-Daniel-Express wird Sie geschwind wie der Wind an Ihr Reiseziel befördern. Fasten your seat belts please (zu gut deutsch: anschnallen!), richten Sie Ihre Lehne auf und geben Sie sich bitte Ihrem Reiseführer völlig willenlos hin und tun Sie, wie er befiehlt. Anfragen auf Pausen, verursacht durch sinnlosen Flüssigkeitskonsum wie Kaffee, Wasser oder Alkohol werden strikt ignoriert, da die Damenwelt grundsätzlich das Gegenteil von dem macht, was man ihr sagt. Und es ist ja nicht so, als wollten wir sie belehren, nein, aber wir sagen meistens das voraus, was dann auch eintritt: in diesem Falle nämlich unnötige Pausen. Aber weg von einer Grundsatz-Diskussion und auf in den Urlaub! Danke, Ihr Kapitän wünscht Ihnen eine angenehme Reise! Boooiiiiiii!«

  




  

    »Och, Du bist doof!«, sagt sie und strahlt mich mit ihrem bezaubernden Lächeln an, umarmt, küsst mich und spricht weiter:

  




  

    »Guten Morgen, mein Schatz. Ich hab Dich gaaaanz schrecklich doll vermisst heute Nacht!«

  




  

    »Tja, und ich erst, das kannste glauben!  Das wird alles nachgeholt, versprochen! Steig´ ein, wir wollen los!«

  




  




  

    Wir steigen ein und unsere Fahrt beginnt. Wohin, verrate ich nicht.

  




  

    War nur ein Spaß, klar sag ich’s Euch! Wir wollen ins Fichtelgebirge wegen der Wälder, der Aussicht, dem Wetter, welches hoffentlich schön wird und der majestätischen, mysteriösen und zugleich leicht unheimlichen Atmosphäre. Ich schaue verliebt zu Fabienne und…….sie pennt! Gut, dann lassen wir das. Ich hasse es „allein“ zu fahren und der Rest im Auto schläft, denn die Müdigkeit und die Langeweile kommen so schneller als einem lieb ist. Aber sie hat sich den Schlaf verdient. DAS ist auch der Grund, weswegen sie heute Nacht nicht bei mir geschlafen hat oder ich bei ihr. Sie spielte die Nacht Babysitter für die Drillinge ihrer Schwägerin und das schlaucht schon sehr und kostet Kraft oder wie oder wat. Ich trällere derweil leise irgendeinen Schwachsinn vor mich her, um bei Laune zu bleiben. Dabei ist zu sagen, dass ich meine ganz eigene Art habe mich bei Laune zu halten. Wenn man der englischen Sprache zwar mächtig ist, aber dennoch Wörter sinnlos, zeit-förmlich, grammatikalisch und inhaltlich vollkommen falsch aneinander reiht, kommt da Nonsens wie auf einem Fließband heraus. Wenn ich mir dabei selber zu höre, könnte ich mich weg knüppeln vor Lachen. Dies kann dazu führen, dass man so lange lacht, bis ein 5-minütiger Lachkrampf aus einer Lappalie entsteht. Wie das geht, erkläre ich ein anderes Mal. Nun zur Sinnlosigkeit und die singe ich so:

  




  »…lalala…hmmhmm...just like my show on the gettin´ like for your own something of reverness in front of bloody mary and ave Maria so it will scream and become creamy wie hot chocolate and I want to kill you like Olli…lalala…hmmhmm…Ollis dead…hmmhmm…Ollis dead, Ollis dead…«




  Fabienne hat ihre Augen zwar geschlossen, dennoch schmunzelt sie, denn sie weiß, was ich für einen liebenswerten, freundlichen, aber dafür mächtigen und schon fast psychopathischen Dachschaden habe. Gott, was bin ich herrlich schön!




  

    


  




  Oliver „die Bockwurst“ Bernhard




  




  

    In Bezug auf das Trällern und des am Ende enthaltenen Namen „Olli“: Olivia...äähhh...Ophelia...quatsch...äähhh...´tschuldigung, ich meine natürlich Oliver „die Bockwurst“ Bernhard, den man gern mal hart mag, war einer von mehreren Kollegen von mir, welcher mir stets als Sündenbock diente. Ob ich nun gute oder schlechte Laune, Glück oder Pech hatte, in welcher Art von Emotion ich auch immer versetzt wurde und was auch immer in dieser Geschichte passiert, Olli wird dafür bezahlen müssen!

  




  

    Er ist halt mein Sündenbock ist. So wird sich ein Martyrium für Olli wie ein roter Faden durch diese Geschichte ziehen.

  




  

    Das kommt daher, dass er stets wunderbar mitgespielt hat, wenn es darum ging, einen Schuldigen zu suchen. Manchmal war das Mitspiel beabsichtigt, oft aber auch reine Emotion von Olli.

  




  

    Olli ist ein ca. 1,75m großer, junger Mann. Damals war er etwas korpulenter und 19 Jahre alt. Der Kleine. Er hat Knopfaugen braun-grüner Farbe, eine liebenswert trottelige Gangart in einem meist schlabbernden Look. Bequeme T-Shirts, weite Hosen machen ihn aus und er ist einer von der Sorte, die leicht und schnell eingeschnappt sein können. Seinen Kopf ziert 5mm kurzes, braunes Haar mit einer teilweise lichten Stirn, die durch weite Geheimratsecken hervorgerufen wird. Ach ja, und was Ihr unbedingt wissen solltet: ich nenne ihn: „die Bockwurst“. Warum eigentlich? Es war aus einer Laune heraus, die mich dazu bewog, unseren kleinen Olli etwas aufzuziehen. Es war im Unterricht, ich saß ganz vorne, links neben mir Chrissie, rechts neben mir Tommy. Schräg hinter mir rechte Seite dann Olli. Ich drehte mich mitten im Unterricht zu ihm um, sah ihn an und posaunte laut: „Olli is eine Bockwurst!“ Eine Bockwurst hatte gar nichts mit ihm zu tun, auch daher nicht so aus, aber die Klasse lachte laut und jubelte. Ich war ganz verwundert, denn ich hatte nicht mit so einer angeregten und positiven Reaktion aller Anwesenden gerechnet. Der Grund, warum sich dieser Name so lange gehalten hat, ist der, dass Olli durch seine Art für die Festigung dieses Wortes in Bezug auf ihn in meinem Vokabular gesorgt hat. Denn Olli hat es meist nicht verstanden, dass ich ihn deshalb immer wieder aufs Neue geneckt und aufgezogen habe, weil er sich stets so köstlich aufgeregt hat. Er moserte und meckerte, was das denn alles soll und das ich es doch bitte endlich sein lassen möchte. Für mich wie ein Hilfeschrei nach mehr. Meine damalige Kollegin Doreen und ich, haben ihm, Olli, das gefühlte tausend Mal erläutert, dass das aufhören würde, schenkte er dessen keine Beachtung mehr. Hat er aber nicht. Er moserte und meckerte fröhlich weiter, regte sich auf und festigte somit seinen Spitznamen. Durch mich und durch sich selbst ist er nun besser bekannt als „Olli, die Bockwurst“, bis heute.

  




  

    >Voller Sorgen und Probleme in seinem alltäglichen Leben, begab er sich gern zu mir, um mir seine Sorgen auszuschütten. Ich hörte auch immer gern zu und gab ihm stets einen guten Rat, den er auch dankend annahm. Und das größte Mysterium für den kleinen Olli waren die Frauen. Ich meine, für welchen Mann sind sie das nicht, aber Olli machte es sich zur unlösbaren, ausweglosen und doch für uns Männer so sinnlosen Lebensaufgabe, die Frauen zu verstehen.

  




  

    Ich weiß nicht, ob das heute auch noch so ist. Nun ja, so war halt Olli. So zog ich den Olli meistens auf, weil er schnell beleidigt war und auch immer wieder Gelegenheit bot, ihn zu veralbern. Zum Veralbern gehören natürlich immer zwei. Er jammerte zwar ständig, dass er von mir „unterhalten“ wurde, vermisste aber auf der anderen Seite die Traktionen schon sehr bald und wünschte sie sich ersehnt wieder. Das ist keine subjektive Ansicht, nein, er kam zu mir und fragte, was los sei, wenn ich mal nichts tat. Ich glaube, er hatte ne sadomasochistische Ader. Bis heute? Auf jeden Fall lesen wir von Olli später mehr.

  




  Wir erreichen das kleine Städtchen Talbach, welches vor dem Fichtelgebirge und somit vor unserem gemieteten Blockhaus gelegen an einem Gebirgssee liegt. Das Klima ist so geblieben, wie es am Morgen war. Es hat sich nur eines verändert: es regnet jetzt! Wir fahren weiter und eine Straße führt uns höher und tiefer ins Gebirge hinein. Obwohl es Tag ist, muss ich die Scheinwerfer anmachen, da es diesig ist und der Himmel grau-dunkel. Links und rechts der Straße erhebt sich ein gewaltiger Steinwall von zweieinhalb Metern Höhe und einem Meter Dicke, damit kein Erdrutsch entsteht und die Gefahr aufkommt, dass die Straße verschüttet wird. Am oberen Ende des Walls, deckungsgleich, beginnt der Erdboden des Waldes und auf diesem stehen dicht die Fichten. Riesige, anmutige, gewaltige und gespenstisch aussehende dunkle Bäume, deren hohe Wipfel fast die dünne Schneise, die noch ein Stück Himmel zeigt, schließt. Gespenstisch führt die Straße immer tiefer in den Wald. Meine schreckhafte Fabienne zuckt mehr und mehr zusammen, denn zu dem dunkel und böse wirkenden, mächtigen Geäst des Waldes, kommt ein lautes, unheimliches Knarren und Ächzen der trockenen Äste. Der Wind pfeift einen Klagelaut durch die Bäume, sodass selbst mir sehr mulmig wird. Mittlerweile ist es schon fast dunkel wie die Nacht, die Lautstärke des Windes und des Donners vom Himmel sind mittlerweile unerträglich laut und angst einflößend. Dunkelheit und Orientierungslosigkeit, aufkommende Zweifel, ich hätte mich verfahren, eingebildete oder halluzinierte, schwarze Figuren im Wald, schwarze Schatten überall, Ängstlichkeit und Unsicherheit werden immer größer. Panik macht sich bemerkbar. Schreckhaft bis in die Zehenspitzen konzentriere ich mich auf das Steuern meines Wagens. Es donnert aus allen Rohren, Blitze zucken am Himmel. Man könnte meinen, man wäre in einem Krieg und der Donner wären explodierende Bomben oder Granaten und die Blitze die Explosionen. Steif und gebannt ist mein Blick auf die Straße gerichtet. Plötzlich blitzt es erneut, aber so hell, dass der Wald für einen Bruchteil von Sekunden beleuchtet wird. Wie ein unheilvolles Omen zeichnet sich die Form in dieser stürmischen Umgebung ab, die wir in diesem Moment zu Gesicht bekommen. Denn durch den plötzlichen Blitz sehen wir: 




  »AAAARRRRGGGHHHHH………Neeeeeiiiiiiiinnnnnnn………aaarrrggghhhhh………RÜBEZAHL………hier?…………nein, nee………ein,……… einen,………einen………TOTEN HASEN!?!???«




  




  

    Einen toten Hasen? Ach du liebe Zeit. Gott sei Dank, nur ein Hase, der leider vom Blitz getroffen und gebrutzelt wurde. Im Halbdunkel des Himmels, der Finsternis des Waldes und der Lichtbrechung, sah er wie ein großer, schwarzer Waldschrat von über 2 Metern Größe aus.

  




  

    Hui, was für ein Schreck. Mein Herz arbeitet immer noch wie ein Formel Eins Motor und Fabienne und ich beruhigen uns nur langsam. „Gut“, dass wir HIER noch zwei Wochen verbringen werden!

  




  

    Langsam wird es heller, da der Wald lichter wird und langsam kehren auch Fabiennes und mein Wohlbefinden zurück. Und fast angekommen, eröffnet sich vor uns ein majestätisches Bild von einem Berggipfel, vor dem ein riesiger, seichter Bergsee ruht. In ihm schimmern die Strahlen der Sonne und seine Wellen reflektieren das Licht der Sonne.

  




  

    Hinter dem Gipfel weichen die düsteren Wolken dem rot-goldgelben Abendhimmel. Um den Gipfel herum stehen die Fichten und inmitten dieser Idylle entdecke ich unser Blockhaus. Ist das romantisch! Wie romantisch muss es erst in der Nacht bei Mondschein sein. Eigentlich ist es wurscht, welche Witterung bzw. welche Jahreszeit aktuell ist, hier ist es einfach traumhaft und solange meine Fabienne bei mir ist, kann sowieso nichts schief gehen oder mir die Laune verderben.

  




  

    Das Haus ist auf einem großen Grundstück gelegen. Ein großes Tor versperrt die Durchfahrt zum Haus. Links und rechts des Weges zum Haus erstrecken sich große, breite Hecken. Diese wiederum schließen an ihrem Ende mit zwei gepflegten Laubbäumen ab. Die Bäume haben eine kugelrunde, gestutzte Baumkrone. Der Weg selbst ist aus weißem Kies. Dieser Weg macht vor dem Haus eine Schleife, sodass man ohne anzuhalten, wieder zurück fahren könnte. Im Schleifeninneren ist ein nettes Blumenarrangement erschaffen worden. Direkt vor dem Haus führt eine Holztreppe zur Eingangstür und hinter dem Haus ist eine große Terrasse gelegen, die einen nahtlosen Übergang zum Grün bildet, welches wiederum am Ufer des Sees endet. Das Tor öffnet sich und wir fahren ein. Sehr luxuriös. Das bringt mich zu meinen Zweifeln.

  




  

    Mich hatte etwas bei der Buchung der Reise irritiert. Ich muss immer wieder daran denken, wie ich gesehen hab, wie die langen Beine und der laszive Mund anfingen, die wohlgeformten Brüs…..ach, was red´ ich denn da, habe ich meine Gedanken schon wieder dort, wo sie jetzt gar nicht sein sollten!? Ich schweife ab. Nein, ich meine den unglaublich günstigen und billigen Preis. Denn zwei Wochen mitgelieferter Verpflegung, einem so großen Blockhaus, das einer Villa ähnelt, einem Idyll mit großem Berg und See, ruhig und beschaulich gelegen für insgesamt nur zweihundert Euro?! Für Fabienne und mich zusammen! Da muss doch irgendein Haken sein oder wie oder wat. Ich bin misstrauisch und erwarte nur mit Unwohlsein diesen Haken.

  




  

    Jedoch; ein Blick auf dieses Panorama und zu meiner Fabienne lässt meine Bedenken schnell in den Hintergrund rücken und später völlig vergessen.
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  Unser Blockhaus am Berg




  

    


  




  

    


  




  Fabienne sagt:




  




  

    »Ist das nicht herrlich, mein Schatz! Hach, das hab ich mir schon immer gewünscht und dann noch mit Dir ----- das übertrifft bis jetzt alles Dagewesene, was ich erlebt habe. So romantisch, ruhig und einfach wunderschön…ich finde dafür fast keine Worte, außer vielleicht, dass das hier nie aufhören soll! Ich möchte mit Dir einen wunderschönen Abend verbringen, mit Wein, Kaminfeuer und Kuschelmusik und dann ein bisschen hier von und ein bisschen davon…Du weißt schon, was meinst Du, Süßer?«

  




  

    »Hhhmm, sehr gern Liebes!«, antworte ich.

  




  Ich blicke Gedanken versunken in ihre wunderschönen Augen. Da reiße ich meine Augen auf, ziehe die Augenbrauen hoch, reiße sie an mich und sage:




  »…´tschuldigung, wer anderen eine Bratwurst brät´, der hat ein Bratwurstbratgerät!«





  




  Ich fange an zu grinsen. Da sie weiß, dass ich nur scherze, schmunzelt auch sie und schlägt mich anschließend. Nicht unüblich, wenn Frauen so reagieren. Passiert nämlich immer dann, wenn sie merken, dass sie im Unrecht sind oder keine Argumente mehr haben. Und ich sage das nicht einfach so. Das resultiert aus meinen eigenen Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht. Maßregelungen solcher Art, weil der Liebste nur Knete im Kopf hat oder seiner Angebeteten vielleicht etwas auf die Nerven fällt, zählen dabei nicht!




  




  

    »Das Du bei so was nie ernst bleiben kannst; unmöglich biste!« 

  




  

    »Ich weiß!«, sage ich schelmisch grinsend.

  




  




  

    Ich küsse und umarme sie. Wir gehen ins Haus, welches, wie schon erwähnt, vor einem riesigen Berg liegt. Im Innern ist alles so pompös und edel gestaltet, dass es einen fast erschlägt. Mit riesigen Verzierungen an Decke und Wänden, luxuriöser Inneneinrichtung ist dieses große Haus sehr modern für ein Fachwerkhaus. Mächtige Trophäen, Pokale und Auszeichnungen an Wänden, Vitrinen und auf dem Sims des Kamins. Küche, Bad und andere Nutzeinrichtungen sind auf dem neuesten Stand der Technik. Der Rest wie Verzierungen, Schnörkeleien und Inneneinrichtung sind eher mittelalterlich, königlich und gülden gehalten. Fast so wie in einem Schloss mit roten Samtvorhängen, goldenen Malereien oder Statuen. Oder einer pompösen Burg eines reichen Königs. Eine Mischung aus Mittelalter, Barock, Fürstentum und Jetzt-Zeit. Trifft wirklich meinen Geschmack.

  




  

    Wir packen aus und machen es uns anschließend gemütlich. Wie das aussieht? Nun, man stelle sich nun diesen Wohnraum mit dem Kamin vor, mittelgroße Fenster mit Verzierungen, Sofas und Sessel aus rotem Samt, Pokale und Trophäen an den Wänden, vor dem Kamin ein Fell, direkt dahinter ein Sofa. Ich öffne eines der Fenster, da ich es wundervoll finde, wenn es nach Wald duftet. Draußen hat es bereits begonnen zu dämmern und die Nacht rückt näher. Der Kamin flackert vor sich hin und das Licht des Feuers ist die einzige Lichtquelle, die die Raummitte erhellt und alles andere im Raum langsam in der Dunkelheit verschwinden lässt. Ich sitz/liege auf dem Fell in einem auserwählten modischen Ensemble aus samtweicher Seide und edlen Stoffen. Ich wärme meinen Rücken am Feuer. Dazu leise, romantische Musik, z.B. Speed Metal. Kleiner Scherz.

  




  

    Zwei Weingläser stehen vor mir sowie eine edle Flasche Rotwein. Meine Blicke schweifen fasziniert durch das angenehme Ambiente und wandern langsam Richtung Tür. Und plötzlich trifft mich fast der Schlag: in der Tür steht mein Engel. Sie hat sich einen Hauch von Nichts übergestreift, nur einen hauchdünnen Fetzen Stoff sozusagen, der wirklich nur das Nötigste bedeckt. Mit kaum sichtbaren Spagetti – Trägern gehalten, schmiegt sich das seidene dunkelblau an ihren weichen, wohlgeformten Körper und bringt ihre Formen so zur Geltung, dass ich mich vergessen könnte, aber echt ey!

  




  

    Und das „Kleidchen“ hört weit über den Knien auf, was heißt, dass sich bücken oder beugen ihres Oberkörpers für Fabienne tabu wäre, würden wir nicht allein sein. Denn sie ist ja meine Freundin, wir sind allein zu zweit, könnten egal wo im Haus so richtig…….naja, jedenfalls soll das kein Erotikstreifen werden, deshalb ist Bücken für sie tabu.

  




  

    Wie eine Grazie schreitet sie auf mich zu, verzaubert mich wieder mit ihrem atemberaubenden Lächeln und legt sich zu mir. Wir stoßen an, reden über dies und das, lauschen der Musik, dem Knistern des Kaminfeuers und vollbringen einen gelungenen Abend zu zweit. Eng umschlungen kuscheln wir auf dem Fell, als wir plötzlich aufschrecken, weil ein jammervolles Jaulen die Romantik sprengt. Es kommt aus dem Wald und klang nach Lauten, wie sie Wölfe von sich geben. Ich merke, wie Fabienne deutlich schluckt und zusammenzuckt und ich reagiere nicht weniger nervös und ängstlich.

  




  

    Ich denke mir: ›Toll! Wölfe! Die haben mir gerade noch gefehlt!‹ Was ich bis dahin nicht zu erahnen vermag ist, dass diese jaulenden Laute nicht von dort kommen, wo ich sie im Moment vermute. Das soll ich später noch schneller herausfinden, als mir lieb ist.

  




  

    Um nun mit dem begonnenen, gelungenen Abend fortzufahren, stehe ich auf, um das Fenster zu schließen. Ich stehe am offenen Fenster und schaue in die düstere Nacht. Ich kann nichts sehen, außer schwarz. Wie beklemmend. Man kann mich sehen, ich aber nichts, was außerhalb des Hauses oder des Lichtes ist. Es ist kühl geworden. Ich sehe schon wieder meinen Atem. Um Fabienne nicht nun noch mehr zu beunruhigen, schließe ich das Fenster und gehe mit Fabienne zu Bett. Was ein verliebtes Paar an so einem romantischen Ort mit genug Rotwein im Blut in einem Bett macht, brauche ich wohl nicht näher zu erläutern. RICHTIG! Stadt – Land – Fluss! Man, was bin ich gut in dem Spiel, denn obwohl sie beschissen hat, habe ich haushoch gewonnen, yeah.

  




  

    Am nächsten Morgen steht Fabienne bei Zeiten auf, um nach Talbach zu fahren. Sie will wohl noch Kleinigkeiten besorgen, die wir vergessen hatten von zu Hause mitzunehmen. Sie will ein „Brechfest“ (vom engl. Breakfast: dt. Frühstück) der Gemütlichkeit zelebrieren und möchte ein voluminöses Frühstück zaubern.

  




  

    Während Fabienne unterwegs ist, nutze ich die Einsamkeit, um das Haus näher zu erkunden. Ganz in der Manier von Indiana Jones oder anderen Archäologenforschern, versuche ich Kerzenhalter zu drehen, ziehe Bücher aus diversen Regalen und drücke irgendwelche Mauersteine in der Hoffnung, dass versteckte Geheimgänge zum Vorschein kommen. Und siehe da: ein toter Käfer. Toll. Pfui, ist das ein Klopper. Die Hoffnung stellt sich natürlich schnell als schwachsinnig heraus, da solche Geheimgänge nur in Filmen oder Büchern existieren.

  




  

    Ich habe aber bei unserer Ankunft im Eingangsbereich eine Treppe entdeckt, die nicht wie alle anderen Treppen im Haus nach oben, sondern nach unten führt. Just, in diesem Moment, fällt mir eine Reihe von Gedankensträngen ein, die ein jeder schon mal gehabt hat. Das heißt, dass man an eine Sache denkt und durch weiter denken unweigerlich zu ganz anderen Dingen gelangt. Und meine Gedankenfolge geht so: Erforschung = Wagnis; Wagnisse können Enttäuschungen bedeuten; Enttäuschungen = Verletzung; Verletzung = Olli! Ich müsste Olli hier haben zum Vorschicken. Nun gut, muss ich halt selber durch.

  




  

    Ich schreibe Fabienne also einen Zettel, dass ich den Keller erforsche, also unten bin. Sie solle sich keine Sorgen machen, nich´ wahr. Ich gehe die Treppe hinunter und öffne die schwere Holztür. Mir strömt eine Kälte entgegen, dass sich mir die Nackenhaare hochstellen. Ich muss mich etwas bücken, weil der Raum nicht wirklich hoch ist; ca. 1,75m hoch. Als ich in dem stockdüsteren Raum bin, wird es noch kälter und Licht gibt es auch nicht. Ich taste mich nur voran, da man nichts sieht. Die Wände fühlen sich wie ein Felsen an. Hinter mir ist die schwere Holztür und mir gegenüber, ganz logisch, noch ne Wand. Die kann aber kaum zwei Meter entfernt sein, da ich einen kleinen Stein in die Dunkelheit werfe und jener Stein mir fast wieder entgegenkommt. Da ich meine Hand nicht vor Augen sehe, versuche ich mich vorwärts zu tasten und hoffe, irgendwann etwas zu finden, was, im wahrsten Sinne des Wortes, Licht ins Dunkel bringt. Der Raum jedoch ist enger als ich dachte. Ein Versuch, die Arme nach links und rechts vom Körper weg zu strecken, scheitert an den Felswänden. Daher ist der finstere Raum nicht breiter als eine Zelle von 1x2 Metern.

  




  

    Mit geknickten Armen und geknicktem Haupt schlurfe ich langsam vorwärts, da ich nicht sehe, wohin ich gehe. Panik macht sich so langsam breit. Ich kann zwar nicht von mir behaupten, dass ich an Klaustrophobie leide, aber diese Enge ist doch sehr beengend und beängstigend. Ich fühle mich sehr unwohl. Ich kriege schlecht Luft und der Schweiß tritt auf meine Stirn. Mir wird plötzlich sehr warm, ja gerade zu heiß. Ich schnaufe, weil mir das Atmen immer schwerer fällt. Ich schaffe es, ein paar Schritte nach vorn zu machen. Es kommt zu zwei kleinen Schlurfern, als…

  




  »wwwwoooorraaaarrghhh«, entgleitet es mir.




  krach --- zack --- crash --- boom --- plumbs --- holter die polter…




  




  

    »autsch, so --- eine --- ver --- dam --- mte -- Schei --- ße nich --- noch --- aua --- mal…au,

  




  

    au, au...«

  




  roll --- kegel --- kugel --- buff!!!




  




  

    Stille. Es ist dunkel und finster! Außer meinem keuchenden Atem ist rein gar nichts zu hören. Als sich mein Puls und mein Blutdruck beruhigen, kann ich mein Herz schlagen hören und spüren. Was für ein furchtbares Gefühl.

  




  

    Ich liege verquer auf dem Boden und beginne zu tasten. Hmm, der Boden ist aus Erde und…die Wände auch. Ich muss wohl in irgendeine tiefer gelegene Erdaushöhlung gefallen sein. Ich ertaste eine Fackel und krame mein Feuerzeug aus meiner Hosentasche. Als die Fackel angezündet ist, erhellt sich das Gewölbe und ich kann ein wenig sehen, was in dieser Höhle ist. Es ist keine Höhle, sondern ein Raum; ausgehöhlt von Hand mit weiteren Fackeln, einigen Kisten und einem schwarzen Loch über mir. Das muss zum Keller führen und durch selbiges muss ich ja wohl durch gepurzelt sein. ›Wer macht denn so was!?…hebt hier einfach mitten im Boden ein Loch aus.‹, denke ich. Des Weiteren entdecke ich eine Tür und daneben ist eine Pinnwand!? Das kann ja interessant werden und so beschließe ich, mir die Wand näher anzuschauen. Unzählige Artikel sind an diese Wand gespickt und sie befassen sich nur mit einem Thema: mysteriöse Vorfälle von Tierdiebstählen und verschwindenden Menschen seit der Flucht eines hier in der Nähe inhaftierten Sträflings, welcher in den Zeitungsberichten nicht identifiziert wird. Laut Berichten vermuten die Schreiber einen Offizier der Wehrmacht!? Was? Wehrmacht? Wie alt ist sind denn diese Artikel? Bei näherem Hinsehen wird deutlich: sie sind alt. Eingestaubt, ergraut und abgegriffen. In Altdeutscher Schrift. Was zum Teufel soll denn das?

  

OEBPS/Images/Berg1.jpg





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/Ichjpeg.jpg





OEBPS/Images/rschong_700.jpg
- und sein dunkles Geheimnis -





